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Die verquerten Schichten sind im Allgemeinen sehr arm an Pflanzenresten, 
die nur sehr sporadisch auftreten. Der Autor zählt 24 Arten von Kohlenpflanzen 
auf. Die wichtigste Erscheinung darunter sind Fruchtzapfen von Sigillaricn. 

In dcT Steinkohle von Lahna tritt auf Klüften Siderit auf. 
Die Frage, ob das Lahnacr Kohlcnflötz das Hauptflötz oder das Grundflötz 

der Eadnitzer-Schichten darstelle, ist gegenwärtig noch nicht mit Bestimmtheit zu 
beantworten, doch ist der Autor der Meinung, das Lahnaer Flötz repräsentire das 
sogenannte Grundflötz. 

R. H. Prof. Dr. Hermann Credner. U e b e r L ö s s a b l a g e r u n -
g e n a n d e r Z s c h o p a u u n d F r e i b e r g e r M u l d e n e b s t e i n i g e n 
B e m e r k u n g e n ü b e r d i e G l i e d e r u n g d e s Q u a r b ä r im s ü d ­
l i c h e n H ü g e l l a n d e S a c h s e n s . (Separatabdr. a. d. Neuen Jah rb . 
f. Mineralogie etc. 1876.) 

Der Verfasser bespricht ausführlich eine kleine Lössablagerung im Gebiete 
der Zschopau am Töpelwinkel. Man hat es daselbst mit einem typischen Löss zu 
thun, in welchem eine grosse Menge von Lüsskindeln, von Landschnecken u. zw.:« 
Helix arbustomm, H. lapicida, H. pomatia etc. und merkwürdiger Weise auch von 
Wirbelthierresten, zumeist von Fröschen herührend, sich finden. An der Basis des 
Lösses liegt ein grober Flnssschotter mit groben Geschieben von grünfleckigem 
Quarz (aus dem erzgebirgischen Thonschiefer), von Gneissen und Graniter. (aus dem 
Erzgebirge), Granulit, Quarzporphyren (von Cunnerstcin und Flöha), Kieselschiefer 
(von Mühldorf und Niederwiesa). — Die Schotter- und Lössablagerung bedeckt ein 
geringes Areal in Auflagerung auf Gneiss bis zu einer Höhe von etwa 12 Meter über 
dem Spiegel der Zschopau. Gegen die Thalsohle bildet der Löss eine steile, bis 
5 Meter hohe Wand, unter welcher der Gneiss zu Tage tritt, an den sich nach dem 
Flusse zu ein noch tieferes Niveau einnehmend der horizontale Wiesenlehm und 
unter ihm der alluviale Flussschotter anlagert. Das Plateau hingegen, in welches die 
Zschopau ihr Thal eingewühlt hat, ist von sandigem, an Feuersteinen reichen 
Geschiebelehm bedeckt. Mit aussergewöhnlicher Bestimmtheit lässt sich daher in 
dem vorliegenden Falle die Frage nach der Entstehung dieser •Schwemmgebilde 
beantworten. Nach der Schilderung ähnlicher Lössablagerungen an den Gehängen 
der Freiberger Mulde, in der Umgebung der Stadt Döbeln, gibt der Verfasser eine 
Gliederung des Schwemmlandes im südlichen Hügellande Sachsens in drei ihrem 
geologischen Alter, ihrer Bildungsweise und ihrem Material nach verschiedenen Ab­
lagerungen. Es sind diess; 1. der Sand, der feuersteinführende Kies und Geschiebe­
lehm des nordischen Diluviums, welche die Plateaus und Bergrücken bedecken; 
2. Schotter (und zwar Erzgebirgischer-, Jeschken- und Elbegebirgischer Schotter), 
Lehm, Löss und Lösssand. Der Löss ist nur als eine Varietät, eine Localfacies des 
gewöhnlich als Lösssand ausgebildeten geschiebefreien Gehängelehms zu betrachten; 
3. Alluvionen der Flüsse, Flusskies und horizontaler Wiesenlehm. In einer sehr über­
sichtlichen Tabelle hat schliesslich der Verfasser die Formationsglieder, die Heimat 
des Materiales, den Ablagerungsmodus, die Lagerungsverhältnisse und das Ablage­
rungsniveau dieser drei verschiedenen Glieder: Aeltercs Diluvium, jüngeres Diluvium 
und Alluvium dargestellt. 

R. H. Georg Eudolf Credner. Das Grünsch ie fe r sys tem 
von Hainichen im Königreich Sachsen in geologischer 
und p e t r o g r a p h i s c h e r Beziehung. Abdr. a. d. Ztschr. f. d. 
gesammt. Naturwissensch. Bd. 47, 1876, Halle. 

Die vorliegende, ausgedehnte und gründliche Monographie bietet ein ausge­
zeichnetes Beispiel, in welcher Weise das Studium einer krystallinischen Schiefer-
gruppe durchzuführen ist, um dieselbe nach ihrer geologischen Stellung sowohl als 
ihrer petrographischen Beschaffenheit nach genau kennen zn lernen. Die Bezeichnung 
„Grünschiefer", welche ehedem ebenso vieldeutig auf die verschiedensten Schiefer­
gesteine angewendet wurde, als die Bezeichnung „Grünsteine" auf diverse Massen­
gesteine, konnte nach Anwendung neuerer Untersuchungsmethoden, namentlich sobald 
das Mikroskop, welches bis jetzt verhältnissmässig selten bei der Untersuchung 


